Unsere persönlichen Zeiten der Stille (Predigt zu Ps.131,1-3)
Liebe Gemeinde,

in einer Geschichte erzählt Heinrich Böll von einem Fischer:
An einer Küste Westeuropas (es könnte z.B. Italien gewesen sein, aber auch Frankreich, Spanien oder Griechenland) liegt ein ärmlich gekleideter Mann in seinem Fischerboot und döst. Ein Tourist kommt dazu, zückt seine Kamera, um das idyllische Bild zu fotographieren. Dann fängt er eine Gespräch an: „Sie werden heute einen guten Fang machen!“ Der Fischer schüttelt den Kopf. „Ist Ihnen nicht gut?“ fragt der Tourist weiter. Wieder Kopfschütteln. „Ich fühle mich fantastisch.“ Ist die Antwort. „Warum in aller Welt fahren sie dann nicht aus?“ „Weil ich heute morgens schon ausgefahren bin!“ „War der Fang gut?“ „So gut, dass er sogar noch bis übermorgen ausreicht!“ „Aber stellen Sie sich vor, Sie würden heute noch öfter ausfahren, dann könnten Sie noch mehr fangen!“ Und nun entwickelt der Tourist seinen Plan: „Sie könnten sich bald ein zweites Boot kaufen, dann einen Motor. So könnten Sie noch mehr fangen. Sie könnten bald ein Kühlhaus bauen und eine eigene Räucherei ...“ „Und dann?“ fragte der Fischer. „Dann könnten Sie in aller Ruhe hier im Hafen sitzen, in der Sonne dösen und auf das Meer blicken!“ „Aber das tue ich doch schon jetzt, nur das Klicken ihrer Kamera hat mich dabei gestört!“
Da ist einer, der erkannt hat, was wichtig ist, was ihm gut tut und wie er seine Zeit zubringen will. 


Liebe Gemeinde, 

neulich sagte ein Bruder: „Wir haben unter uns Christen viel fleißige Leute, aber so wenig stille Leute." Als ich diesen Satz hörte, spürte ich, dass da auf einmal die entscheidende Not unserer Arbeit in den Gemeinden angerührt war. Darum also so viel Müdigkeit, darum aber auch so viel krampfhafte Aktivität, bei der im Grunde gar nichts herauskommt. Darum auch diese Hurra-Bekehrungen, die mit dem stillen, verborgenen Leben mit Chri​sto in Gott nichts zu tun haben. Mehr stille Leute! Das heißt ganz praktisch: Du und ich, wir brauchen unsere Zeiten der Stille.

Wir brauchen unsere Zeiten der Stille vor Gott.

In einem alten Lied, festgehalten in den Psalmen der Bibel, im 131. Psalm entdecke ich ein verblüffend einfaches Bild. Dort heißt es:

"Mein Herz will nicht hoch hinaus, meine Augen sind nicht hochfahrend. Ich gehe nicht um mit großen Dingen, denen ich nicht gewachsen bin.
Vielmehr, meine Seele ist still und ruhig geworden wie ein gestilltes Kind bei seiner Mutter. Wie ein gestilltes Kind, so ist meine Seele in mir."
1. Warum ist das notwendig?
Ich bin glücklicher Vater von zwei Kindern. Wenn ich nach Hause zurückkehre und mit meinen Kindern zusammen bin, dann ist das das Schönste, was ich hier auf Erden erleben darf. Nun stelle ich mir einmal vor, ich käme nach Hause, und mein Sohn und meine Tochter sprächen nicht mehr mit mir. Verstehst du, sie wären anständig, aber reden würden sie nicht mehr mit mir. Sie würden auch nicht hinhören, wenn ich etwas sage. Da könnten diese Kinder noch so hochachtungs​voll von mir sprechen, es wäre doch eins deutlich, dass zwischen ihnen und mir hoffnungslos etwas zerbrochen ist. Darum sage ich euch: Wir können noch soviel christliche Programme haben und fromme Stunden und Vorträge bei uns halten lassen, wenn ihr nicht persönlich mit dem Vater redet und nicht Zeit habt, zu hören, was Er euch zu sagen hat, dann ist zwischen Gott und euch etwas zerbrochen. Ich habe so Angst, es könnte ein Bann über all unserem Dienst liegen, weil ein Mitarbeiter im Un​frieden mit Gott ist. Ihr meint es alle so ernst und redlich, aber es sind so viele unter uns, die nicht persönlich mit Gott reden. Was wäre das für eine furchtbare Sache, wenn da die Gemeinde Jesu in fleißiger Arbeit stünde, aber im Licht der Ewigkeit käme es heraus, dass das Entscheidende zwischen Gott und uns eben doch zerbrochen ist. Alles Leben fängt damit an, dass wir beten können. Es gilt der unerhörte Satz: Alle fruchtbare Aktivität fängt zunächst einmal mit völliger Stille an. Da, wo einer ganz in diese Stille hineingeht, um zu hören, was Gott ihm sagt, da geschieht das Wichtigste und Größte, was nur je passieren kann.

 

2. Die Not solcher Stille
Hast du das schon einmal beobachtet: Der Teufel, dieser raffi​nierte Feind Gottes, erlaubt uns allerlei. Er erlaubt uns sogar, jahrelang mit fröhlichem Getümmel in einer Kinder- oder Jugendgruppe dabei zu sein oder in einem anderen unserer Gemeindegruppen. Das regt den Teufel noch nicht sehr viel auf. Dadurch sind seine Interessen noch nicht entscheidend gestört; aber wenn ein Mensch anfängt, die Bibel zu lesen und zu beten, dann wird der Teufel nervös. Und darum tut er alles, dich in deiner persönlichen Stille vor Gott zu stören. Das musst du von vornherein wissen: Es geht hier um den Punkt, der unter dem vollen Beschuss der Hölle steht.
Ich spüre die Nöte und Anfechtungen der Stille in drei Richtungen:
a)  Äußere Störungen. Es ist ja manchmal zum Verzweifeln, dass wir zu allem Zeit finden, nur nicht zum Beten. Was geschieht im Lauf eines Tages! Aber zehn Minuten zur Stille mit Gott sind nicht herauszufinden.
Dazu gesellt sich die Raumnot. Wie viele haben einfach keinen stillen Platz, an dem sie allein mit Gott sein können. Du musst schon recht suchen und ringen, dass du nur irgendwo ein Plätz​lein findest, an dem dir Gott begegnen kann.
b)  Innere Nöte. An diesem Punkt erlebe ich täglich den leib​haftigen Satan. Wie sehne ich mich jeden Tag nach der Stille, und dann tut Satan alles, um mich nur ja nicht zur Stille kom​men zu lassen. Wenn ich irgendwie mich zu diesem stillen Be​sinnen zurückziehen will, dann kommen bestimmt Menschen herein, die mich stören. Und wenn ich allein bin, dann fallen mir so viel Dinge ein, an die ich sonst gar nicht denke. An jedem Tag findet bei dir und bei mir die Entscheidungsschlacht statt, ob ich durch dieses Sperrfeuer Satans durchbrechen kann, um ganz still zu werden vor dem, der überwältigend in der Stille segnen will. „Nur an einer stillen Stelle legt Gott seinen Anker an."
c) Habt ihr es noch nicht erlebt, dass gerade dann, wenn wir in solcher Stille gestanden haben, besondere Anfechtungen auf uns zukommen? Mancher ist fast mitten aus gesegneter Stille heraus in besondere Kämpfe um die Reinheit des Herzens geworfen worden. Man muss den Feind sehen, um sich vom Herrn rüsten zu las​sen. Wenn dem Satan so viel daran liegt, dich nicht zur Stille kommen zu lassen, dann muss wohl für unser persönliches Glaubensleben unendlich viel davon abhängen.
 

3. Die Verheißung solcher Stille
Jetzt möchte ich am liebsten mit euch Gottes Wort durchgehen. Wir würden uns dabei vorkommen, als würde uns eine Schatz​kammer aufgeschlossen, in der uns unübersehbare Schätze an​geboten werden: „Was kein Auge gesehen und kein Ohr gehört hat und in keines Menschen Herz gekommen ist, das hat Gott bereitet denen, die ihn lieben."
Mir sind alle diese Verheißungen in einer Tatsache zusammen​geschlossen: Stille vor Gott halten heißt, gestillt zu werden. Mir ist das so wichtig, dass wir das unerhörte Angebot, das über solcher Stille liegt, voll und ganz begreifen. Es geht nicht um ein stilles Gespräch mit dir selbst. Es geht auch nicht um ein Hineinhorchen in dein eigenes Herz. Du darfst von ihm gestillt werden. 
Wem das einmal aufgegangen ist, der möchte Tränen weinen, dass der König aller Ehren, der Herr aller Macht und aller Barm​herzigkeit auf ein persönliche Begegnung dieser Art mit uns wartet. 

 

4. Gute Ratschläge
a) Du musst eine feste Ordnung in dieser Sache haben. Gott ist auch an dieser Stelle ein Gott der Ordnung. Du darfst deine Zeiten der Stille nicht von deinen Stimmungen abhängig machen. Ich begegne immer wieder jungen Leuten, die sagen, dass es sie in letzter Zeit gar nicht dazu getrieben hätte, in die Stille zu gehen. Wenn wir diesen faulen Trieben unseres trägen Her​zens nachgeben, dann wird es bald überhaupt kein Gespräch mehr zwischen Jesus und uns geben.
Feste Ordnungen! Mache doch in deinem eigenen Leben den Bund fest, dass du morgens dein Schlafzimmer nicht verlässt, ohne mit Jesus geredet zu haben. Schließ es in den Bund mit ein, dass du abends vor deinem Bett noch auf die Knie gehst.
b)  Auf die Knie gehen? Auf äußere Formen kommt es nicht an. Darauf sieht der Herr nicht. Ich bezeuge dir aber gern, dass ein Segen darin liegt, wenn auch deine äußere Haltung dich ganz auf den Herrn hin sammelt.
c)  Auch die stille Stunde sollte eine gewisse Ordnung haben. Zunächst bitte Gott um ganze Sammlung der Sinne und um seine Gegenwart im Heiligen Geist. Dann schlage deine Bibel auf und lass den König zu dir sprechen. Rede Ihm doch nicht so schnell dazwischen, sondern lass wirklich das Wort zu dir spre​chen, und dann darfst du ihm in herzlichem und kindlichem Gebet antworten.

 

5. Wir dürfen antworten
Ach, wenn wir es doch wirklich tun wollten! Wie ist unser Beten oft ein so armseliges und dünnes Geplätscher. Weißt du, dass du jetzt mit Gott redest? Nein, es kommt wirklich nicht auf die schöne Form an. Du kannst reden, wie es dir ums Herz ist; aber das solltest du wirklich tun. Hier bist du doch an dem Platz, wo du gar nichts mehr zu verstecken brauchst. Was du keinem Menschen sagen kannst, das breite doch dem Herrn aus. Deine verborgensten Nöte darfst du Ihm ins Ohr hinein​sagen.
Ich möchte es auch immer mehr lernen, die ganze Fülle des Betens in meinem Gespräch mit Jesus zu erfahren: Anbetung und Dank, Bitte und Fürbitte, Beichte und Beugung, vor allem aber auch: Befehlsempfang! Unser Heiland sagt einmal: „Nehmet auf euch mein Joch." Uns fällt es nicht leicht, das Joch Jesu zu tragen, aber in der Stille des Gebetes geschieht es. Da hilft Er uns, unseren eigenen, trotzigen, bösen Willen durchzustrei​chen. Da dürfen wir uns hineinbeten in seinen heiligen, gött​lichen Willen. O gesegnete Stille vor Jesu Angesicht!
Mit einem Wort des dänischen Theologen und Philosophen Sören Kierkegaard will ich schließen, nachzulesen im Gesangbuch auf Seite 320: "Als mein Gebet immer andächtiger und innerlicher wurde, da hatte ich immer weniger zu sagen. Zuletzt war ich ganz still. Ich wurde, was womöglich noch ein größerer Gegensatz zum Reden ist, ich wurde ein Hörer. Ich meinte erst, Beten sei reden. Ich lernte aber, daß Beten nicht bloß Schweigen ist, sondern Hören. So ist es: Beten heißt nicht sich selbst reden hören, Beten heißt still werden und still sein und warten, bis der Betende Gott hört." Amen  

Gebet: 

Herr, lehre mich schweigen. In mir ist so viel Lärm.
Meine Gedanken sind so verwirrt von der Unruhe des Tages.
Bilder bedrängen mich, Nachrichten, Meinungen,
Auseinandersetzungen, Erlebnisse und wünsche.
Sie fordern mich, sie ergreifen mich,
sie zerstreuen meine Kräfte.

herr, lehre mich abstand gewinnen
von mir selbst und von dingen,
die mir wichtig scheinen.
herr, gib mir kraft zur konzentration.
ich schliesse meine augen.
ich atme die stille in mich hinein.
ich gehe weit von mir weg.
in deinem schweigen finde ich mich wieder.
dort bin ich dein.




